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352 Hermann iöeffe: ÏRat im SBalb.

3Ilat im ïBalb.
S3on Jôermarin iQeffe.

3m SJtai unb bann toieber im ©pätljerbft, gut
Qeit bei: großen j?larf)eit, f)at unfre fübticf)e Serg-
lanbfdjaft if)re fdjönften Sage. ©en ganjen ©ont-
mer f)inburdj finb alle bie ßunbert Hügel unb bie

niebrigeren Serge flier im SBalb bebedt, bad

gnnje fianb ift unenblicf) grün, unb toenn nidjt
überall bie farbigen, blanf f)erborIeucf)tcnben
©örfer bastoifdjen lägen, fo toäre ed für einen
Stealer oft gerabeju langtoetltg. 3e^t bagegen,
too aller SDalb nod) lidjt unb burdjftdjtig ift, too
bie legten toitben .Hitfd)bäume berblüljen unb bie

erften Slfa3ien 3U blühen anfangen, jeßt ift ber

füblidje SBalb entsüdenb mit feinem brennenb-
frifdjen, ind Stötlidje fpietenben ©rün, bad nocf)

fo bünn unb fdjtpebenb ift, unb nod) ben Gimmel
unb bie ©terne unb bie fernen ©ebirge überall
Üereinblicfen läßt. Unb auf biefen ©ebirgen liegt
überall nod) Bdjnee in pßantaftifdjen, 3adigen
fyiguren, ©djnee, ber erft im Hunt bergeljt.

.Honig bed SBalbed ift um biefe Qeit ber Huf-
lud. Überall in ben ftillen, einfamen Salem, auf
ben fonnigen SBalbfuppen, in ben faltigen
©djtudjten l)ort man feine tootle, tiefe ©timme
toerben. ©ein Stuf bebeutet ffrüßling, fein Hieb

fingt Unfterblidjfeit, nicfjt umfonft ift er ber

Sögel, ben man um bie galjl ber Hebendjaßre
fragt. SBarm unb tief Hingt feine ©timme burd)
bie SBälber, eine SUtftimme, finnlicf), aber aud)

mütterlid), fie Hingt Ijier im ©üben nidjt nnberd,
aid fie einft 311 meinen Hinberseiten im ©djtoar3-
toalb unb im Scheintot geflungen bat, nicht an-
berd, aid fie einft in ben Halsen am Sobenfee
Hang, too meine ©ohne aid Htnber fie 3um
erftenmal borten, in jenen tounberltdjen, fdjein-
bar friebtidjen Häb^n bor bem Kriege, too ed

mir eigentlidj fo gut f)ätte geben müffen, unb too

icb bodj unter bem ©rud alled Hommenben

ftanb bid 3um Serstoeifeln. ©ie Hududdftimme
ift bie gleidje geblieben toie bie ©onne, toie ber

SBalb, toie bad ©rün ber jungen Slätter unb bad

SBeiß unb Siolett ber siebenben SJlattoolfen. Hafjo
um Habe tuft ber Hudud, unb niemanb toeiß, ob

ed nod) ber bom bongen Habe fei/ unb toad aud

allen ben Hududen getoorben ift, bie toir aid
Htnber, aid Knaben, aid Hünglinge einft gebort
baben. ©iefe bolbe, tiefe Stimme Hang und einft
toie Serljeißung unb gufunft, toie Htebedtoerben,
toie Sturmruf, bem ©lüd entgegen, unb Hingt
und jeßt tief unb fern toie Sergangenbeit; unb
bem Hudud gilt ed gleich, ob toir ed nocf) feien,

benen er feine 3JM)nung 3uruft, ober fd)on unfre
Htnber unb ©nfet, ob er und mit feinem ©djrei
in ber SBiege toedt ober ob er über unfern @rä-
bem fingt. Selten nur befommt man ihn 3U

feßen, ben fdjeuen Sruber, fcf)on barum ift er mir
lieb, ©r 3eigt fid) nidjt leidjt, er toitl für fid) blei-
ben. Hur bie allermeiften Sftenfdjen ift ber Huf-
lud geitlebend nidjtd anbred aid biefe fdjöne,
toarme, lodenbe ©timme im ©rünen: gebort bat
ihn jeber toieltaufenb Sftale, gefeben aber haben
bie meiften ißn nie. 3d) habe geftern ein gan3ed
Stube! bon stoölfjährigen ©djulbuben gefragt, ob

fie ben Hudud fdjon gefeben hätten, unb bloß
ein einiger fagte ja.

3d) aber habe if)n oft gefeben, ben fdjeuen
Sruber, meinen frohen Sßalbbetter, bon bem fo
ent3Üdenb frifd)e unb hoimatlofe ©efdjidjten er-
3ählt toerben. ünfidjtbar, beßerrfdjt er bocl) mehr
aid 3toei Slfonate lang ben gansen SBalb. ©in
tönenber, heraudforbernber Herotb ber Hiebe, hält
er bon ©he, Heim unb Hinber'3ud)t befanntlid)
toenig. Stufe toeiter, 93ruber, bu getjörft 3U mei-
nen Hieblingdtieren. 3d) ftefje ja mit allen Bieren

gut, obtoohl id) felber 3U ben Staubtieren gehöre,
id) lomme mit allen freunblid) aud, id) ïenne fef>r

biete, habe an bielen meine Hdeube, aud) an fei-
tenen, fcßeuen unb toenig geformten. Unb fo ift
ed mir biefer Sage aud) einmal toieber geglüdt,
ben Hudud 311 belaufdjen, unb nicht ihn allein,
fonbemlbn unb fie, ein Hiebedpaar. 3d) fal) fie
bom ©runb eined Sobeld aud, in bem td) SJtai-
btumen pflüdte, unb td) ftanb eine gute SBetle

ftill tote ein berborrter Saum, fie merften mid)
nidjt, fie toaren 3U berliebt. ©pielenb jagten fie
fid) in ben boljon SBipfeln (ed fteben bort auf
feudjtem ©runbe 3totfd)en ben Haftanien aud)
fdjlanfe ©fdjen), auf unb ab in jubelnben ©ir-
lanben ging ihr froher, gefdjmetbtger (Spielflug,
langgeftredt fauften bie großen, bunfeln Sögel
bon Saum 311 Saum, in immer überrafdjenben,
plößlidjen, jähen SBenbungen, plößlid) fenfredjt
3ur ©rbe, ptöt)lid) toie Stafeten in bie SBtpfel, unb
alle Slugenblide faßen fie ab, fü^er aid eine

©efunbe, unb ftießen fdjarf unb erregt ihren
©djrei horbor.

Stießt tn jebem Habre meined Hebend habe td)
ben Hudud 3U ©efidjt befommen; alled in allem
bielleidjt 3toan3igmat, unb nun totrb ed mir nid)t
mehr aÏÏ3uoft begegnen, bie Seine finb nicht
mehr bie eined Hünglingd, unb bie Stugen haben
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Mm im Wald.
Von Hermann Hesse.

Im Mai und dann wieder im Spätherbst, zur
Zeit der großen Klarheit, hat unsre südliche Berg-
landschast ihre schönsten Tage. Den ganzen Som-
mer hindurch sind alle die hundert Hügel und die

niedrigeren Berge hier im Wald bedeckt, das

ganze Land ist unendlich grün, und wenn nicht
überall die farbigen, blank hervorleuchtenden
Dörfer dazwischen lägen, so wäre es für einen
Maler oft geradezu langweilig. Jetzt dagegen,
wo aller Wald noch licht und durchsichtig ist, wo
die letzten wilden Kirschbäume verblühen und die

ersten Akazien zu blühen anfangen, jetzt ist der

südliche Wald entzückend mit seinem brennend-
frischen, ins Nötliche spielenden Grün, das noch

so dünn und schwebend ist, und noch den Himmel
und die Sterne und die fernen Gebirge überall
hereinblicken läßt. Und auf diesen Gebirgen liegt
überall noch Bchnee in phantastischen, zackigen

Figuren, Schnee, der erst im Juni vergeht.

König des Waldes ist um diese Zeit der Kuk-
kuck. Überall in den stillen, einsamen Tälern, auf
den sonnigen Waldkuppen, in den faltigen
Schluchten hört man seine volle, tiefe Stimme
werben. Sein Nuf bedeutet Frühling, sein Lied
singt Unsterblichkeit, nicht umsonst ist er der

Vogel, den man um die Zahl der Lebensjahre
fragt. Warm und tief klingt seine Stimme durch
die Wälder, eine Altstimme, sinnlich, aber auch

mütterlich, sie klingt hier im Süden nicht anders,
als sie einst zu meinen Kinderzeiten im Schwarz-
Wald und im Nheintal geklungen hat, nicht an-
ders, als sie einst in den Fahren am Bodensee
klang, wo meine Söhne als Kinder sie zum
erstenmal hörten, in jenen wunderlichen, schein-
bar friedlichen Jähren vor dem Kriege, wo es

mir eigentlich so gut hätte gehen müssen, und wo
ich doch unter dem Druck alles Kommenden
stand bis zum Verzweifeln. Die Kuckucksstimme
ist die gleiche geblieben wie die Sonne, wie der

Wald, wie das Grün der jungen Blätter und das

Weiß und Violett der ziehenden Maiwolken. Jahr
um Jahr ruft der Kuckuck, und niemand weiß, ob

es noch der vom vorigen Fahr sei, und was aus
allen den Kuckucken geworden ist, die wir als
Kinder, als Knaben, als Fünglinge einst gehört
haben. Diese holde, tiefe Stimme klang uns einst
wie Verheißung und Zukunft, wie Liebeswerben,
wie Sturmruf, dem Glück entgegen, und klingt
uns setzt tief und fern wie Vergangenheit) und
dem Kuckuck gilt es gleich, ob wir es noch seien,

denen er seine Mahnung zuruft, oder schon unsre
Kinder und Enkel, ob er uns mit seinem Schrei
in der Wiege weckt oder ob er über unsern Grä-
bern singt. Selten nur bekommt man ihn zu
sehen, den scheuen Bruder, schon darum ist er mir
lieb. Er zeigt sich nicht leicht, er will für sich blei-
ben. Für die allermeisten Menschen ist der Kuk-
kuck zeitlebens nichts andres als diese schöne,

warme, lockende Stimme im Grünen: gehört hat
ihn jeder Vieltausend Male, gesehen aber haben
die meisten ihn nie. Ich habe gestern ein ganzes
Nudel von Zwölfjährigen Schulbuben gefragt, ob

sie den Kuckuck schon gesehen hätten, und bloß
ein einziger sagte ja.

Ich aber habe ihn oft gesehen, den scheuen

Bruder, meinen frohen Waldvetter, von dem so

entzückend frische und heimatlose Geschichten er-
zählt werden. Unsichtbar, beherrscht er doch mehr
als zwei Monate lang den ganzen Wald. Ein
tönender, herausfordernder Herold der Liebe, hält
er von Ehe, Heim und Kinderzucht bekanntlich
wenig. Nufe weiter, Bruder, du gehörst zu mei-
nen Lieblingstieren. Ich stehe ja mit allen Tieren
gut, obwohl ich selber zu den Raubtieren gehöre,
ich komme mit allen freundlich aus, ich kenne sehr

viele, habe an vielen meine Freude, auch an sel-

tenen, scheuen und wenig gekannten. Und so ist
es mir dieser Tage auch einmal wieder geglückt,
den Kuckuck zu belauschen, und nicht ihn allein,
sondern Hn und sie, ein Liebespaar. Ich sah sie

vom Grund eines Tobels aus, in dem ich Mai-
blumen pflückte, und ich stand eine gute Weile
still wie ein verdorrter Baum, sie merkten mich

nicht, sie waren zu verliebt. Spielend jagten sie

sich in den hohen Wipfeln (es stehen dort auf
feuchtem Grunde zwischen den Kastanien auch

schlanke Eschen), auf und ab in jubelnden Gir-
landen ging ihr froher, geschmeidiger Spielflug,
langgestreckt sausten die großen, dunkeln Vögel
von Baum zu Baum, in immer überraschenden,
plötzlichen, sähen Wendungen, plötzlich senkrecht

zur Erde, plötzlich wie Raketen in die Wipfel, und
alle Augenblicke saßen sie ab, kürzer als eine

Sekunde, und stießen scharf und erregt ihren
Schrei hervor.

Nicht in jedem Jahre meines Lebens habe ich

den Kuckuck zu Gesicht bekommen) alles in allem
vielleicht zwanzigmal, und nun wird es mir nicht
mehr allzuoft begegnen, die Beine sind nicht
mehr die eines Jünglings, und die Augen haben
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Äaffee-Sleftaürant Äaljl

fetjt nacfjgetaffen, batb toitb bet .tlucfud! nut nodj
meinen Sofjtien unb Snfetn fingen, jjöret if)m
gut 3U/ if)t Snfet, et toeiß biet/ lernet bon iljm!
Hernet bon iljm ben füf)nen, fteubebebenben
ffrütjtingd- unb Hiebedftug, ben toetbenben, fieg-
fiaften Äocftuf, bad fdjtoeigenbe 2Banberteben.

fjeben 3!ag bringe id) einige Stunben im SBaibe

3U, längft blühen neben Stnemone unb Hungen-
haut audj Satomondfieget unb SOlaibtume unb
bie geftecîte Dtdjid. SJlandjmat fit3e idj tjier 3toi-
fdjen ben ffarnfräutern auf meinem iitappftüht-
djen unb mate. SJtandjmal liege id) auf bem
ajlooö unb in ben jjeibetbeerbüfdjcn unb fdjtafe.
SJtandjmat aucf) netjme id) ein 23udj mit unb tefe.
SCTteiftensS finb ed alte 93ücf)et, ettoa einet bon
ben alten ©fjinefen. ©3 gibt ba ein 23udj, ed

^eigt: „^rütjting unb i^erfeft bed Hü 23u 2Be."
On biefem teitd fetjr toeifen, teitö audj ettoas
attftugen Sudj ftetjt faft atted, toad bet SDIenfcf)

3U toiffen braudjt, unb fetjt bietet, toad leibet
fetjt toenige toiffen. Unter anbetm ftetjt in bie-
fem 23ucfj, bad eigentlid) bom Staat unb bet Sie-
gierungdfunft f)anbett, fet)t biet übet bie ÜDlufif
unb barübec, baß fetbftberftänb'tidj in einem

Staat/ beffen Heiter nidjt tief mufifbetftänbig
finb, atted fdjief unb ttautig geljen muß. (£d ftetjt
aud) mandjed ba, toad bie ÜDtufifer tefen fotlten.

>erg mit S3tic! auf SBien.

23on einet heftigen unb übettabenen SJlufif tjeiftt
ed ba: „Sie ift tootjt geeignet, bie Siethen 3U et-
fdjüttern, bie Sinne 3U ettegen unb bad Heben

übetfcf)äumen 3U taffen. Stber eine ÜEHufif, bie mit
fotdjen ÜDlitteln toirft, madjt nidjt tjeiter. ©arum:
je raufdjenbet bie SJtufif, befto metand)otifd)er
toetben bie SQlenfdjen, befto gefätjtbeter toitb bet
Staat, befto mef)t finît bet ffürft. Slaufdjenb ge-
nug ift ja eine fotdje SHufit, aber in 3Baf)tf)eit
t)at fie fid) bom Sßefen bet SDlufif entfernt, ©at-
um ift fie nidjt heiter. Oft bie SJlufiî nidjt heitet,
fo murrt bad 23otf, unb bad Heben toitb ge-
fdjäbigt."

93atb fdjon toitb ed Sommer fein. 23atb fcf)on
toitb bet 2Mb bidjt unb tiefgrün 3ufammentoadj-
fen, unb in ben fiidjtungen toitb bad bünne, 3arte
2Mbgtad tjod)fdjießen, unb nadjtd toirb man bie

Suten rufen hören — unb audj bie Sute ift ein

Söget, bor bem idj große jjodjad)tung habe, nidjt
minbet atd bot bem Üucfucf. 2tudj fie ift fdjeu
unb fetten fichtbar unb betftetjt fo toeid) unb

traumhaft tauttod 3U fliegen toie eine SDotfe,

außetbem ift fie ein Slaubboget mit ftharfem,
feftem $ang unb Sdjnabet unb gefdjeitet atd

biete anbre 3üete, bon SJtenfdjen gar nicht 3U

teben. Salb toitb ed Sommer fein, neue Sone
toetben ben 2Mb erfüllen, neue ©üfte, neue
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Kaffee-Restaurant Kahl

sehr nachgelassen, bald wird der Kuckuck nur noch

meinen Söhnen und Enkeln singen. Höret ihm
gut zu, ihr Enkel, er weiß viel, lernet von ihm!
Lernet von ihm den kühnen, freudebebenden
Frühlings- und Liebesflug, den werbenden, sieg-
haften Lockruf, das schweigende Wanderleben.

Jeden Tag bringe ich einige Stunden im Walde
zu, längst blühen neben Anemone und Lungen-
kraut auch Salomonssiegel und Maiblume und
die gefleckte Orchis. Manchmal sitze ich hier zwi-
schen den Farnkräutern auf meinem Klappstühl-
chen und male. Manchmal liege ich auf dem

Moos und in den Heidelbeerbüschen und schlafe.

Manchmal auch nehme ich ein Buch mit und lese.

Meistens sind es alte Bücher, etwa einer von
den alten Chinesen. Es gibt da ein Buch, es

heißt: „Frühling und Herbst des Lü Bu We."
In diesem teils sehr weisen, teils auch etwas
altklugen Buch steht fast alles, was der Mensch

zu wissen braucht, und sehr vieles, was leider
sehr wenige wissen. Unter anderm steht in die-
sein Buch, das eigentlich vom Staat und der Ne-
gierungskunst handelt, sehr viel über die Musik
und darüber, daß selbstverständlich in einem

Staat, dessen Leiter nicht tief musikverständig
sind, alles schief und traurig gehen muß. Es steht
auch manches da, was die Musiker lesen sollten.

>erg mit Blick auf Wien.

Von einer heftigen und überladenen Musik heißt
es da: „Sie ist Wohl geeignet, die Nerven zu er-
schüttern, die Sinne zu erregen und das Leben
überschäumen zu lassen. Aber eine Musik, die mit
solchen Mitteln wirkt, macht nicht heiter. Darum:
je rauschender die Musik, desto melancholischer
werden die Menschen, desto gefährdeter wird der

Staat, desto mehr sinkt der Fürst. Rauschend ge-
nug ist ja eine solche Musik, aber in Wahrheit
hat sie sich vom Wesen der Musik entfernt. Dar-
um ist sie nicht heiter. Ist die Musik nicht heiter,
so murrt das Volk, und das Leben wird ge-
schädigt."

Bald schon wird es Sommer sein. Bald schon

wird der Wald dicht und tiefgrün zusammenwach-
sen, und in den Lichtungen wird das dünne, zarte
Waldgras hochschießen, und nachts wird man die

Eulen rufen hören — und auch die Eule ist ein

Vogel, vor dem ich große Hochachtung habe, nicht
minder als vor dem Kuckuck. Auch sie ist scheu

und selten sichtbar und versteht so weich und

traumhaft lautlos zu fliegen wie eine Wolke,
außerdem ist sie ein Raubvogel mit scharfem,
festem Fang und Schnabel und gescheiter als
viele andre Tiere, von Menschen gar nicht zu
reden. Bald wird es Sommer sein, neue Töne
werden den Wald erfüllen, neue Düfte, neue
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färben, unb toaS fteute grün unb Hein unb fei-
menb aus bem 33oben taftet, toirb bann fdjon
ftart unb alt unb braun getoorben fein. Slucft ber

üudud toirb aisbann berftummen, audj er. ©ein
3vuf toirb feltener toerben unb toirb bann ettoaS
Reifer unb sögernb füngen unb bann ausbleiben,
man merft es juerft gar nieftt, aber eines SageS

merft man: er ift toeg, er ift berftummt, eS ift
toieber ettoaS 3U ©nbe unb fommt erft in einem

3aftr toieber für ben, ber bann ftier fteften unb
Slugen unb Öftren auftun toirb. Sfur bie ©onne
fcfteint toeiter unb bie ©terne nacft alten Siegeln,
bie fdjon im „f^rüftling unb ^erbft beS ©ftinefen
Hü 23u SBe" befeftrieben finb.

©te "Beœerfmng.
S3on <£. £itf) be 3euöe. 2Iu3 bem $ottänbifcf)en bon Signed SJngft.

„3a", fagte ©treftor ©anner 3U feiner ©efre-
tarin, „gut, bag ieft nod) bran benfe! tèjeute 3Rit-
tag toirb eine mir bureft 23efannte empfoftlene
©ame, bie fieft um 93üroarbeit betoirbt, ftierfter-
fommen. Sie mag ungefäftr 40 $aftre alt fein,
ift SBittoe unb fcfteint eS bringenb nötig 3u ftaben.
©ie fteigt SIeemS, fftom SfeemS, unb toenn ieft

mieft reeftt erinnere, ift iftr SRann in Onbien ge-
ftorben. SIdj, fcftlieglidj toäre ftier fd)on eine

©telle 3U fd^affen, 3umat ber alte ©erbrinf jeftt
penfioniert ift. SIber auf ber anbern ©eite fage
ieft mir, bag mein ©efdjäft audj nieftt gerabe
eine SBoftltätigfeitSangelegenfteit ift unb bag ieft

in biefer geit efter bran benfen foHte, ^erfonal
ab3ubauen, als neu ein3uftellen. ©ei bem, true
eS toolle, ieft überlaffe baS atteS Uftnen, Fräulein
SIrenbS, fpreeften ©ie einmal mit ber ©ame,
bann toerben ©ie ja feften, toaS 3u tun ift! —
Sllfo, auf morgen benn!" —

„@uten Sag, irjerr ©anner."
Sine SIrenbS blieb allein im 33üro 3urüd. irjin-

ter ber gefcftloffenen Süre ftörte fie nod) bie

©djritte irjerrn ©annerS über ben ^orribor
geften. @o, jeftt naftm er ben Gift nadj unten,
©ie legte Rapier in bie ©eftreibmafeftine, um
einen ber foeben biftierten S3rtefe beS ©ireftorS
3U tippen. SIber auS ber SIrbeit toollte fteute
nicfttS toerben. ©ie lieg bie £mnbe im ©eftog
ruften unb Perfanf in ©ebanfen.

©ine getoiffe $rau SfeemS toollte fidj ftier um
einen Soften betoerben. ©ie toar SDittoe, fcftten

fdjtoer bebrängt, unb ©ireftor ©anner Übertieg
eS iftr, feiner ©efretärin, baS ©nburteil 3U fäl-
len, ob bie ©ame engagiert toerben fotlte ober

nieftt... Unb biefe ©ame toar — bie SBittoe bon
.ftarl SteemS!

Sine SIrenbS ©ebanfen eilten in bie Qeit bor
3toangig fjjaftren 3urüd. ©ie 3äftlte bamalS 3eftn,

j?arl, ber SfadftbarSjunge, 3toötf îfaftre. Sehen

SRittag unb jeben SIbenb, toann fie nur immer
frei toaren, fpielten fie als gute ^ameraben 3U-

fammen; tooftl audj mit anberen Ifinbern, aber

auSfcftlieglid) fie 3toei miteinanber. Unb aus ben

jUnberfpielen, aus ber Umberneigung ertoud)S
allmäftticft eine Sugenbltebe. ©S fd)ien beiben

auSgemacftt, bag biefe Hiebe binbenb für iftr
.Geben toürbe. Sine badjte nie baran, bag je ein
anberer SRann für fie in 33etradjt fommen
fönnte als ^arl SleemS, unb fie toar aueft feft
babon über3eugt, bag fie bie einsig ridjtige Smu
für iftn fei. ©ie jungen Heute berlobten fieft, aber
als Sine 21 3aftre alt toar, töfte i^art bie S3er-

(obung.
©urdj 93efannte lernte er eine junge, eben aus

Onbien surütfgefommene, gefcftiebene Srau fen-
nen, bie iftn gan3 3U betören bermoeftte. ©r
feftrieb Sine einen 33rief, benn 3ur münbtidjen
SluSfpracfte fanb er ben 3Rut nieftt — unb bat
fie, iftn freizugeben, ba er jeftt erft fein toaftreS
©lücf gefunben ftabe.

Sine fifteen ben ©cftlag gelaffen 3U tragen,
©te naftm eine ©teile als ©tenotftpiftin auf
einem 23üro an, ertoieS fieft als feftr intelligent
unb arbeitfam, bis fie nacft einigen Saftren pr
©efretärin beS ©ireftorS abancierte.

©anner pflegte bon iftr su fagen: „©ie
SIrenbS? ©er fann ieft alles mit ber grögten
©iefterfteit überlaffen. Unb toaS fo fterrlicft ift:
fie fieftt gut aus unb ftat bocft ettoaS an fiift, baS

bie SRänner in getoiffem SIbftanb bon iftr ftält."
Sine SIrenbS tougte tooftl felbft nieftt, toaS eS

toar. SMelleidjt lag im Siefften tftreS Wersens
eine ©eringfdjäftung, bielleieftt toar eS aueft

nidjts anbereS, als eine Hinte um iftren 3Runb,
ober ein ©tief iftrer Slugen, bie leidjt ftart unb

argtoöftnifcft tourben, fobatb ein junger Sftann fid)
iftr mit f^reunblieftfeiten näftern toollte.

Sßie fie jeftt fo in ©ebanfen berfunfen toar,
erfdjien toieber jene ftarte Hinte um iftren SRunb,
ber falte S3Iicf in iftren Slugen. ©ie badjte an

iftre 3ugenb, an tftre betrogenen Sdftre. Unb

biefe fjrau, gerabe biefe toollte fid) ftier
um einen Soften betoerben!

©S flopfte. ©er jüngfte ©tener melbete:
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Farben, und was heute grün und klein und kei-
mend aus dem Boden tastet, wird dann schon

hart und alt und braun geworden sein. Auch der
Kuckuck wird alsdann verstummen, auch er. Sein
Nuf wird seltener werden und wird dann etwas
heiser und zögernd klingen und dann ausbleiben,
man merkt es zuerst gar nicht, aber eines Tages

merkt man: er ist weg, er ist verstummt, es ist
wieder etwas zu Ende und kommt erst in einem

Jahr wieder für den, der dann hier stehen und
Augen und Ohren auftun wird. Nur die Sonne
scheint weiter und die Sterne nach alten Regeln,
die schon im „Frühking und Herbst des Chinesen
Lü Vu We" beschrieben sind.

Die Bewerbung.
Von E. Lith do Ieude. Aus dem Holländischen von Agnes Angst.

„Ja", sagte Direktor Danner zu seiner Sekre-
tärin, „gut, daß ich noch dran denke! Heute Mit-
tag wird eine mir durch Bekannte empfohlene
Dame, die sich um Büroarbeit bewirbt, hierher-
kommen. Sie mag ungefähr 4V Jahre alt sein,
ist Witwe und scheint es dringend nötig zu haben.
Sie heißt Neems, Frau Neems, und wenn ich

mich recht erinnere, ist ihr Mann in Indien ge-
storben. Ach, schließlich wäre hier schon eine

Stelle zu schaffen, zumal der alte Verbrink jetzt

pensioniert ist. Aber auf der andern Seite sage
ich mir, daß mein Geschäft auch nicht gerade
eine Wohltätigkeitsangelegenheit ist und daß ich

in dieser Zeit eher dran denken sollte, Personal
abzubauen, als neu einzustellen. Sei dem, wie
es wolle, ich überlasse das alles Ihnen, Fräulein
Arends, sprechen Sie einmal mit der Dame,
dann werden Sie ja sehen, was zu tun ist! —
Also, auf morgen denn!" —

„Guten Tag, Herr Danner."
Tine Arends blieb allein im Büro zurück. Hin-

ter der geschlossenen Türe hörte sie noch die

Schritte Herrn Danners über den Korridor
gehen. So, jetzt nahm er den Lift nach unten.
Sie legte Papier in die Schreibmaschine, um
einen der soeben diktierten Briefe des Direktors
zu tippen. Aber aus der Arbeit wollte heute
nichts werden. Sie ließ die Hände im Schoß
ruhen und versank in Gedanken.

Eine gewisse Frau Neems wollte sich hier um
einen Posten bewerben. Sie war Witwe, schien

schwer bedrängt, und Direktor Danner überließ
es ihr, seiner Sekretärin, das Endurteil zu fäl-
len, ob die Dame engagiert werden sollte oder

nicht... Und diese Dame war — die Witwe von
Karl Neems!

Tine Arends Gedanken eilten in die Zeit vor
zwanzig Iahren zurück. Sie zählte damals zehn,

Karl, der Nachbarsjunge, zwölf Jahre. Jeden
Mittag und jeden Abend, wann sie nur immer
frei waren, spielten sie als gute Kameraden zu-
sammen) wohl auch mit anderen Kindern, aber

ausschließlich sie zwei miteinander. Und aus den

Kinderspielen, aus der Kinderneigung erwuchs
allmählich eine Jugendliebe. Es schien beiden

ausgemacht, daß diese Liebe bindend für ihr
Leben würde. Tine dachte nie daran, daß je ein
anderer Mann für sie in Betracht kommen
könnte als Karl Neems, und sie war auch fest
davon überzeugt, daß sie die einzig richtige Frau
für ihn sei. Die jungen Leute verlobten sich, aber
als Tine 21 Jahre alt war, löste Karl die Ver-
lobung.

Durch Bekannte lernte er eine junge, eben aus
Indien zurückgekommene, geschiedene Frau ken-

nen, die ihn ganz zu betören vermochte. Er
schrieb Tine einen Brief, denn zur mündlichen
Aussprache fand er den Mut nicht — und bat
sie, ihn freizugeben, da er jetzt erst sein wahres
Glück gefunden habe.

Tine schien den Schlag gelassen zu tragen.
Sie nahm eine Stelle als Stenotypistin auf
einem Büro an, erwies sich als sehr intelligent
und arbeitsam, bis sie nach einigen Iahren zur
Sekretärin des Direktors avancierte.

Danner pflegte von ihr zu sagen: „Die
Arends? Der kann ich alles mit der größten
Sicherheit überlassen. Und was so herrlich ist:
sie sieht gut aus und hat doch etwas an sich, das
die Männer in gewissem Abstand von ihr hält."

Tine Arends wußte wohl selbst nicht, was es

war. Vielleicht lag im Tiefsten ihres Herzens
eine Geringschätzung, vielleicht war es auch

nichts anderes, als eine Linie um ihren Mund,
oder ein Blick ihrer Augen, die leicht hart und

argwöhnisch wurden, sobald ein junger Mann sich

ihr mit Freundlichkeiten nähern wollte.
Wie sie jetzt so in Gedanken versunken war,

erschien wieder jene harte Linie um ihren Mund,
der kalte Blick in ihren Augen. Sie dachte an

ihre Jugend, an ihre betrogenen Jahre. Und

diese Frau, gerade diese Frau, wollte sich hier
um einen Posten bewerben!

Es klopfte. Der jüngste Diener meldete:
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